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Unser Nachrichtendienst im Zweiten Weltkrieg

Die Verbindungen Massons zur obersten deutschen $S-Führung

Oberstbrigadier Roger Masson
Geboren 1894; war 1937 - 1946 Chef des Nachrichten-
Lenstes der Generalstabsabteilung. 1942 zum Oberstbri-
9adier und Unterstabschef Gst Abt befördert, trat 1947
vorzeitig in den Ruhestand; 1967 in Lausanne gestorben.

Üer Geheimbereich, in dem sich jeder militäri-
sehe Nachrichtendienst abspielt, wie auch die in
der Schweiz sehr weit reichende Aufteilung der
^achrichtendienstlichen Funktionen auf indivi-
duell tätige Einzelpersönlichkeiten haben es mit
sich gebracht, dass eine in sich geschlossene Ge-
Samtdarstellung unserer Nachrichtentätigkeit
[m letzten Krieg bisher nicht erarbeitet worden
'sf Bisherige Schilderungen haben sich be-
schränkt auf die Betrachtung von gewissen Son-
^erfragen oder auf das Wirken bestimmter Ein-
^'gestalten; dazu kommen verschiedene Dar-
Stellungen, die im Stil von Kriminalromanen ge-
"alten waren und in denen das Sensationelle
Nichtiger war als die historische Wahrheit.

In diesen Tagen ist ein Werk auf dem Buchmarkt
erschienen, in dem mit musterhafterGriindlich-
keit das schweizerische Nachrichtenwesen im
Zweiten Weltkrieg als Gesamtbild dargestellt
wird* Im Mittelpunkt dieser Berner Disserta-
tion stehen die vom Chef des schweizerischen
Nachrichten- und Sicherheitsdienstes, Oberst-
brigadier Roger Masson, während des Krieges
aufgebauten und weiter geförderten Schritte zu
einer engen Zusammenarbeit seines Dienstes
mit massgebenden Nachrichten- und Sicher-
heitsinstanzen des nationalsozialistischen
Deutschland, insbesondere des in den Reichssi-
cherheitsdienst zum SS-Brigadeführer Walter
Schellenberg reichenden Verbindungslinie. In
diesem nach dem Krieg bei uns häufig erörter-
ten und beanstandeten, aber nie in seiner gan-
zen Tragweite erforschten Unternehmen hat
sich Masson auf eine sehr eigenwillige und nicht
risikofreie Gratwanderung zwischen Militär und
Politik begeben, was ihm nicht nur bei seinen zi-
vilen Vorgesetzten, sondern auch bei seinen
massgebenden Mitarbeitern Ablehnung und
Kritik zugezogen hat. Um die Schilderung sei-

nes Hauptgegenstandes, der Affäre Masson -
Schellenberg, in einen erläuternden Rahmen zu
stellen, gibt Braunschweig in seinem Buch vor-
erst einen klar gefassten Überblick über Aufga-
ben, Organisation, Wesen und Besonderheiten
des schweizerischen Nachrichtendienstes im
letzten Krieg. Dabei stützt sich seine Untersu-
chung auf ein umfangreiches Dokumentations-
material aus schweizerischen privaten und amt-
liehen Akten sowie aus ausländischen Archiven,
die der Verfasser in einer Riesenarbeit gesichtet
und ausgewertet hat. Die mit viel Verständnis
und Einfühlungsvermögen geschriebene Unter-
suchung ist eine sehr lesenswerte Schilderung
eines aufschlussreichen Sonderkapitels aus der
Geschichte der Schweiz in den Bedrohungsjah-
ren 1939 - 1945.

*j (7*/erre-77l. Öra««5c7iwe/g. Ge/ie/mer Z7ra/?/ nacTi fier-
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Trotz der grossen Bedeutung, die dem Nachrich-
tendienst für unsere Armee und für die Sicher-
heit des Landes zukommt, hat man es ihm bei

uns regelmässig nicht leicht gemacht und ihm
nur sehr bescheidene finanzielle und personelle
Mittel zur Verfügung gestellt. Nachdem er
schon im ersten Weltkrieg mit sehr geringen
Mitteln auskommen musste, wurde er bei
Kriegsende praktisch ganz abgebaut. Wie die

ganze Armee erlebte auch der Nachrichten-
dienst in den Zwischenkriegsjahren karge Zei-
ten und musste mit äusserst bescheidenen Hil-
fen die spannungsreichen Jahre vor dem Krieg
bewältigen. Es war ein besonderer Glücksfall,
der als Vorzug unseres Milizsystems gerühmt
werden darf, dass dem Nachrichtendienst be-
reits in den Vorkriegsjahren und besonders im
Aufbau der ersten Aktivdienstorganisation eine
Reihe von Offizieren und Fachleuten zur Verfü-
gung standen, die sich aus eigenen Kräften das

nötige fachtechnische Wissen erworben hatten
und dank ihrer internationalen Beziehungen
dem Aufbau des Nachrichtendienstes sehr wert-
volle Dienste leisten konnten. Sie waren wäh-
rend des ganzen Krieges eine unentbehrliche
Ergänzung des offiziellen Dienstes. Organisa-
tion und Gliederung des schweizerischen Nach-
richtendienstes hatte deshalb stark individuelle
Züge.

Während des ganzen Zweiten Weltkriegs war
das übermächtige und unberechenbare natio-
nalsozialistische Deutschland für uns der weit-
aus gefährlichste potentielle Gegner, der uns be-
drohend und beängstigend gegenüberstand. Ge-

gen diese Macht konzentrierte sich unsere mili-
tärische Abwehrbereitschaft. Im Bereich der
Nachi htenbeschaffung lag besonderes Ge-
wicht auf der von Major Max Waibel organisier-
ten «Wikinglinie», die ihre Fühler bis in die zen-
tralen deutschen Führungszentren ausstreckte
und uns immer wieder mit höchst wertvollen In-
formationen versorgte. Diese Hauptlinie wurde
während des Krieges ergänzt mit verschiedenen
weitern Verbindungen, die ebenfalls wertvolle
Dienste geleistet haben. Zu diesen Ergänzun-
gen gehört die in den Jahren 1942/43 von Mas-
son aufgebaute Linie, die in den Kreis um Schel-
lenberg reichte. Ihre Aufgabe bestand darin,
weitere Zugänge zu höchsten deutschen Korn-
mandostellen zu erhalten, von denen Nachrich-
ten aus erster Hand erwartet wurden.

Der Ausgangspunkt zu dieser neuen Verbin-
dung des schweizerischen Nachrichtendienstes
war ein deutsch-schweizerisches Handelsge-

schäft mit Holzbaracken. Die Berliner Waren-
Vertriebs GmbH, die von einem Hans Wilhelm
Eggen geleitet wurde, tätigte während des Krie-
ges verschiedene Geschäfte mit der Schweiz.
Zuerst ging es um Maschinenpistolen schweize-
rischer Herkunft; im Herbst 1941 drehte sich
dann das Geschäft um Holzbaracken, woran in
Deutschland grosser Bedarf bestand. Aktionär
und Verwaltungsrat der deutschen Firma war
Oberstlt Henri Guisan, der Sohn des Generals.
Als Rechtsberater stand diesem Rechtsanwalt
Hptm Meier zur Verfügung, der unter dem
Künstlernamen Meyer-Schwertenbach Krimi-
nalromane schrieb. Meyer-Schwertenbach, der
von General Guisan als Nachrichtenoffizier im
Armeestab eingesetzt und mit der Wahrung des

persönlichen Schutzes des Generals beauftragt
war, erfuhr von Guisan junior, dass Eggen gute
Beziehungen zu Heinrich Himmler, dem deut-
sehen Reichsführer SS, besitze und deshalb für
den schweizerischen Nachrichtendienst «inter-
essant» sei. Im Einverständnis mit Masson
nahm Meyer-Schwertenbach - er übte später
auf deutscher Seite die Funktion eines Abnah-
mekommissärs aus - nähere Beziehungen zu
Eggen auf. Vorerst ging es dabei um eine reine
Nachrichtenverbindung; diese wurde später mit
Hilfe Eggens zu einer Linie mit politischem
Charakter ausgebaut, die bis zum SS-Brigade-
führer Schellenberg reichte. Das örtliche Zen-
trum dieser Beziehungen war das Meyer-
Schwertenbach gehörende Schloss Wolfsberg
(Ermatingen), wo verschiedene deutsch-schwei-
zerische Zusammenkünfte stattfanden. Die
Schlüsselperson und der eigentliche Initiant der
Verbindung war Meyer-Schwertenbach.

Im Rahmen der Beziehungen zu Schellenberg
kam es zu verschiedenen spektakulären Treffen
auf höchster Ebene. Vorerst war es der nicht un-
gefährliche Besuch Massons bei Schellenberg,
den er im deutschen Grenzstädtchen Waldshut
traf; dabei wurden erste persönliche Kontakte
zwischen den beiden hergestellt. Am 3. März
1943 folgte das Treffen Schellenbergs mit Gene-
ral Guisan im Berner Landgasthof Bären in Big-
len; am 6. März kam es zu einem zweiten Tref-
fen Guisan - Schellenberg anlässlich eines Ski-

rennens in Arosa. Gegenstand der in freund-
schaftlichem Ton geführten Besprechungen waf

vor allem die von deutscher Seite von General
Guisan gewünschte Bestätigung, dass es die

Schweiz mit ihren Neutralitätspflichten ernst
nehme und sich gegen jeden Angreifer zuf
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Wehr setzen würde; diese Auskunft war für die
deutsche Führung wichtig, da das schweizeri-
sehe Réduit in der damaligen deutschen Pia-

nung eine wesentliche Rolle spielte. General
Guisan gab diese Antwort seinem Besucher
auch noch schriftlich, indem er ihm den Text ei-
nes Interviews übergab, den er einer schwedi-
sehen Journalistin zu derselben Frage abgege-
ben hatte. Zur Sprache kam in Biglen im weitern
die Angelegenheit des General Guisan bela-
Stenden Aktenfundes von La Charité. Hier ging
es dem General darum, dem Misstrauen entge-
genzutreten, das auf deutscher Seite gegen ihn
bestand. - Schellenberg versprach, die massge-
benden deutschen Stellen über die erhaltenen
Auskünfte zu orientieren und ihnen von den po-
sitiven Eindrücken Kenntnis zu geben, die er bei
seinem Schweizer Besuch gewonnen hatte.

Masson und Meyer-Schwertenbach betrachte-
ten die Verbindung zu Schellenberg und dessen
Besuch in der Schweiz als einen Erfolg für unser
Land. Diese Auffassung wurde aber von ver-
schiedenen schweizerischen Stellen nicht ge-
teilt. Der Bundesrat übte deutliche Kritik daran,
dass General Guisan sich, ohne den Bundesrat
zu orientieren, mit einem Exponenten des Si-
cherheitsdienstes der deutschen SS unter zwei
Malen getroffen habe; es wurde dem General
deutlich zu Wissen gegeben, dass er sich damit
Kompetenzen angemasst habe, die nicht ihm,
sondern dem Bundesrat zuständen. Auch wurde
General Guisan vorgeworfen, dass ein Zusam-
utentreffen mit einer SS-Grösse unterhalb der
Würde des schweizerischen Oberbefehlshabers
Lege.

Als Initiant der Besuchsreisen hatte sich auch
Masson beim Bundesrat missliebig gemacht.
Gegen ihn wurde der Vorwurf erhoben, dass sei-
ne Übergriffe in die Politik ein gefährliches Risi-
ko darstellen; es wurde deshalb gegen ihn ein
Verbot von Auslandreisen verhängt.

Auch die engeren Mitarbeiter Massons lehnten
seine direkten Kontakte mit Schellenberg und
seinem Kreis entschieden ab. Hierliegt derKern
®'ner immer weiter um sich greifenden Miß-
Stimmung innerhalb des Nachrichtendienstes.

Es ist Masson zugutezuhalten, dass er General
Guisan laufend über seine Kontakte mit Eggen
und Schellenberg orientierte und dessen Zu-
Stimmung erhalten hat. Über die Darstellung
Braunschweigs hinaus darf sogar festgestellt
Verden, dass General Guisan diese Kontakte

nicht nur guthiess, sondern sie auch begrüsst
und sogar gewünscht hat. General Guisan war
beunruhigt darüber, dass seine Person von mass-
gebenden deutschen Führungskreisen - insbe-
sondere auch von Hitler - entschieden abge-
lehnt wurde. Die Angelegenheit von La Charité,
die Fliegerzwischenfälle vom Juni 1940 und
auch seine Erklärungen am Rütlirapport hatten
ihn bei der deutschen Führung missliebig ge-
macht; daraus erwuchs sein Bedürfnis, mit
massgebenden deutschen Stellen ein klärendes
Gespräch zu führen.

Für die Haltung, die Schellenberg gegenüber
der Schweiz eingenommen hat, war der März-
alarm 1943 ein aufschlussreicher Testfall. Schon
im Dezember 1942 und dann vor allem im März
1943 gingen unserem Nachrichtendienstaufbis-
her bewährten Linien Warnungen zu, wonach
die deutsche Führung den «Fall Schweiz» sehr
ernsthaft erwäge; es seien bereits konkrete mili-
tärische Vorbereitungen für eine Besetzung der
Schweiz getroffen worden. Im März wieder-
holten sich die Warnungen, und am 22. März er-
folgte die Meldung, dass der Alarm abgeblasen
worden sei.

Die ganze Alarmangelegenheit rief bei der Ar-
meeleitung zahlreichen Fragen. Einerseits er-
schien ihr militärischer Hintergrund als fragwür-
dig, denn die gemeldete deutsche Angriffsab-
sieht stand nicht nur im Widerspruch zu der all-
gemeinen Lage, sondern lag auch ausserhalb der
militärischen Möglichkeiten, die Deutschland
damals noch besass. Die Meldungen waren aber
auffallend präzis gefasst und stammten aus
Quellen, die sich bisher als zuverlässig erwiesen
hatten. Auffallend war, dass sich weder Schel-
lenberg noch Eggen unter den Warnern befan-
den. Diese Tatsache bewog Masson zu dem ver-
hängnisvollen Schritt, durch Meyer-Schwerten-
bach bei den Gewährsleuten in Berlin anfragen
zu lassen, was von den uns zugekommenen
Alarmnachrichten zu halten sei. Während der
Alarm noch lief, erteilte Eggen die Antwort, die
Schweiz habe keinen Anlass zurSorge. Diese er-
ste Auskunft ergänzte Eggen später - der Alarm
war inzwischen abgeblasen worden - dass zwar
ein deutscher Angriff gegen die Schweizgeplant
gewesen sei, dass es jedoch Schellenberg, dank
seinen Beziehungen zu Himmler und Ribben-
trop, gelungen sei, die geplante Offensivaktion
zu verhindern. Unabhängig vom Wahrheitsge-
halt dieser Antwort hat Masson mit seiner un-
vorsichtigen Anfrage den deutschen Verbin-
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dungsleuten bekannt gegeben, dass die Schweiz
über ein gut funktionierendes Nachrichtennetz
verfüge, das seine Angaben an höchster Stelle
beziehe. Diese aus einer unverständlichen Ver-

trauensseligkeit gegenüber den deutschen SS-

Stellen erwachsene Gesprächigkeit des hoch-
sten schweizerischen Nachrichtenchefs war in
hohem Mass geeignet, unsere bewährten Helfer
in Deutschland zu gefährden. Die Anfrage Mas-
sons hat deshalb das Malaise innerhalb des

schweizerischen Nachrichtenpersonals noch
weiter gefördert.

Die wahren Hintergründe des Märzalarms ste-
hen heute noch nicht mit Sicherheit fest. Braun-
schweig kommt, wohl zu Recht, zum Schluss,
dass trotz der militärischen Genauigkeit der
Alarmmeldungen dafür kein ernsthafter militä-
rischer Hintergrund bestanden habe. In der Be-

hauptung Schellenbergs, dass er für den Schutz
der Schweiz gesorgt habe, liegt eine billige Er-
findung. Viel eher muss angenommen werden,
dass wirtschaftliche Erwägungen den Alarm
ausgelöst haben; dieser sollte den in Panne gera-
tenen deutsch-schweizerischen Wirtschaftsver-
handlungen auf die Beine helfen.

Im Märzalarm hat Schellenberg sein Gesicht ge-
zeigt. Es wird darin deutlich, dass Masson die-
sem Mann allzusehr vertraut hat und dass er zu
wenig kritisch mit ihm verkehrt hat. Wohl hat

Schellenberg unserem Land keinen Schaden zu-
gefügt, und er hat auch nicht von uns verlangt,
das uns hätte schaden können. Dennoch lagen
in der freundschaftlich engen Zusammenarbeit
mit der deutschen SS-Organisation erhebliche
Risiken; es steht keineswegs fest, dass Schellen-
berg seine Beziehungen zu Masson nicht miss-
braucht hätte, wenn er dazu Gelegenheit gehabt
hätte und wenn ihm daraus ein Vorteil erwach-

sen wäre. Schellenberg spielte auf zwei Klavie-
ren: er wusste, dass Deutschland in einer schwe-

ren Lage stand und wollte sich ein Ausweichen
in die Schweiz sichern. Sein persönliches Inter-
esse war wohl grösser als sein Streben, der
Schweiz zu dienen.

Das unglückliche Presseinterview, das Masson
nach dem Krieg dem Pariser Korrespondenten
der Chicago Daily News, Paul Ghali, gewährte,

zog einen unerfreulichen Schlußstrich unter
Massons Aktivdiensttätigkeit. Masson sprach
darin über bisher nicht bekannte deutsche An-
griffsabsichten auf die Schweiz vom März 1943,
die dank der Intervention Schellenbergs zu un-

sem Gunsten abgeblasen worden seien. Schel-
lenberg sei, so berichtete Masson dem Journali-
sten weiter, während des Krieges in gewissen Be-
Ziehungen zum schweizerischen Geheimdienst
gestanden. Auch habe er sich mit der Rettung
von prominenten französischen Geiseln huma-
nitäre Verdienste erworben. - Das allzu gesprä-
chige Interview Massons löste in derSchweiz ei-
nen Sturm aus. Vor allem die Presse, die darüber
verärgert war, bisher nicht bekannte Tatsachen
aus der Schweiz in der ausländischen Presse le-

sen zu müssen, und die von Masson mit Orien-
tierungen bisher nicht verwöhnt worden war, be-
dacht ihn mit bitteren Vorwürfen. Der «Fall
Masson» führte zu lebhaften Auseinanderset-
zungen in den eidgenössischen Räten und ver-
anlasste die Anordnung einer Administrativun-
tersuchung, die in den Händen von Bundesrich-
ter Couchepin lag. Dieser gelangte in seinem
Untersuchungsbericht zum Schluss, dass Mas-

son als verantwortlicher Nachrichtenchef wäh-
rend des Krieges gute Arbeit geleistet habe. AI-
lerdings habe er seinen Aufgabenbereich über-
schritten und sei damit erhebliche Risiken ein-

gegangen; dabei habe er jedoch im vollen Wis-
sen seines Chefs gehandelt, der sein Verhalten
guthiess; ein strafrechtlich zu ahnendes Ver-
schulden liege bei ihm nicht vor. - Für sein un-
geschicktes Presseinterview wurde Masson mit
einem Verweis bestraft.

Juristisch war damit die Angelegenheit erledigt.
Menschlich war Masson jedoch von den gegen
ihn ergriffenen Massnahmen sehr betroffen;
diese lagen wie ein dunkler Schatten auf seinen
letzten Lebensjahren. Mit Wort und Schrift ver-
suchte er immer wieder eine Rechtfertigung zu
erlangen; eine vollständige Rahabilitierung ge-
lang ihm jedoch nicht mehr. Zwar wurden die
Verdienste, die er sich im Dienste des Landes er-
worben hatte, durchaus anerkannt; sie reichten
aber nicht aus, um die bei Kriegsende gegen ihn
erhobenen Vorwürfe vollständig zu entkräften.

AÎ//Z

Informationen sind die Rohstoffe der
Entscheidungen. Je besser der Entschei-
dende informiert ist, desto besser ist sei-
ne Entscheidung.
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